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Fragen der Wırtschaftsethik finden 1ın Jüngster eıt zunehmende Aufmerksamkeit.
Offenbar weıl sıch herausgestellt hat, da{fß sıch eıne vernünftige und verwirklichba-

Alternatıve uUunNlseTeIN Wırtschaftssystem leicht nıcht finden läfst, INan also
nıcht aufgeregt das Bestehende jeden Preıs verteidigen mu{fß „Systemver-
ınderer“ un „Revolutionäre“, können eisere Zweıtel sıch wıeder Wort
melden, ob 1ın HS CLEGEIN wiırtschaftlichen Alltag alles richtig läuft, ob VO  e den
Betroftenen als sinnvoall erfahren werden 4Nn

Dabe] 1St aber der Begriff der „Waırtschattsethik“ alles andere als eindeutig. Wenn
etwa eın Großfßunternehmen das Top-Management eıgenen Semiıinaren ber
‚Ethık“ zusammenrutft, Ühnlich W1e€e 1114  s trüher „Rhetorik“-Seminare veranstalte-
te; ann das schlicht bedeuten, da{fß 18903  w 11U stärkeren Wert auf die Inhalte Jeot,
dıe 1im Betriebsinteressse den Miıtarbeitern „verkauft“ werden sollen, während
vordem dıe Technık un Methode der Überredung un Überzeugung 1m Vorder-
grund stand. „Unternehmensethik“ trıtt ann dıe Stelle dessen, W as INa  e} schon
VOT Jahren dem Stichwort „Unternehmensphilosophie“, spater „Unterneh-
menskultur“, 1im modernen amerıkanısıerten Slang der Betriebswirtschaftslehre
„Corporate Identity“ vertreftfen hat Indem INan das berechtigte Bedürtnis der
Mıtarbeiter anknüpftt, das eigene Tun 1m Betrieb als sınnvoll erfahren, ann sıch
eın 1nweIıls auf die 1mM Unternehmen geschaftenen Werte und angestrebten Ziele
als motivierend un damıt auch für das Unternehmen törderlich erweısen. och
selbst WENN dabe!] betont wiırd, da{ß ber den unmıttelbaren Unternehmensgewinn
hiınaus auch och andere, höhere Werte 1m Zielkatalog des Unternehmens
auftauchen, hat all das mıt ‚Ethık“ eigentlichen Sınn wen1g u  =) Es bleibt
1m Gegenstaz ZU eigentlich sıttlıchen Wert, der kategorisch, das heißt unbedingt,
den Menschen verpflichtet letztlich auf das Interesse, den Fortbestand, den
wırtschaftlichen Gewınn des Unternehmens bezogen.

Nur 1m Vorübergehen se1 erwähnt, da{fß gelegentlich das Wort /Ethik: auch als
wohlklingende Tarnvokabel Z mißbraucht wiırd, anstelle gesetzlicher
Normen etwa Z Umweltschutz der ZA8RE Gentechnologie dıe Freiheit der
sıttliıchen Entscheidung ordern, also den „Regelungsmodus staatliıcher Anord-
nung” ZUgunNstien „personaler Selbstregelung“ zurückzudrängen‘. So erfreulich C5

ware, WwWwenn WIr uns aut ‚klare Wertorientierungen tür das iındıvıduelle Handeln“
verlassen könnten (und berechtigt die verbreıtete Klage ber e1In Zuviel
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staatlıchen Einzelregelungen auf manchen Gebieten auch seın mag), erscheint
doch die Chance als außerordentlich gering, da{ß dort, selbst die verbindlichen
Normen des geltenden staatlıchen Rechts durchbrochen odernwerden,
1U  - dıe indıviduelle Selbstbindung der Ethik eın gemeınwohlverträglicheres
Handeln herbeıitühren könnte.

ber auch WEeNn VO  e} „Wırtschaftsethik“ eigentlichen Sınn die ede 1St, bleibt
dieser Begriff och mehrdeutıig. Häufig wiırd „Waırtschaftsethik“ eintach dıe
Anwendung der überkommenen ethischen Prinzıpien aut die Entscheidungen 1m
Bereich der Wırtschaft verstanden. hne 7 weıte] gelten die allgemeinen sıttlıchen
Verpiflichtungen, W1e€e s1e eLtwa ın den bıblischen Zehn Geboten grundgelegt und 1n
der abendländischen Geistesgeschichte weıter enttaltet worden sınd, uneinge-
schränkt auch für die iın der Wıiırtschaft tätıgen Menschen. Wıe s1e aber auf den
FEinzeltfall den modernen Verhältnissen angewandt werden sollen, ASt sıch
nıcht ımmer leicht entscheiden un bedart gediegener Sachkenntnis auftf den
Gebieten sowohl der Ethik W1e der Wıiırtschatt. Mıt dem Verkünden erhabener
sıttliıcher Grundsätze ISt CS namlıch nıcht getlan, Wenn nıcht zugleich auch gezeıgt
wırd, W1e diese 1ın der gegebenen Sıuation mıiıt ll ıhren berücksichtigenden
Umständen verwirklıcht werden können.

Beispielsweise arlı) der Ethiker dıe Beobachtung des „Kategorischen Impera-
t1vs“ 1m Sınn VO Immanuel Kant ordern: Vor Jeder unternehmerischen un:
betrieblichen Entscheidung sollte an sıch fragen, welchen Folgen CS führen
wüuürde, WwWenn alle der Maxıme folgen würden, die anzuwenden an 1 Begriff
steht. Waren diıese Folgen verheerend oder unannehmbar, mulfite in  = die and-
lung unterlassen. Wıe soll der einzelne aber verfahren, WenNn sıeht, da{f solche
Handlungsweıisen ın seınem Tätigkeitsbereich durchaus „branchenüblıich“ sınd
un überhaupt keıine Chance besteht, sıch ohne s1e wirtschaftlich behaupten?
Mu{f1ß beispielsweıse eın Angestellter schon 1n jedem Fall kündigen, Wenn das
Unternehmen die Überweisung VO Schmiergeldern VO ıhm verlangt? Manche
gerade den Jüngeren argumentieren: Führen nıcht viele Maxımen, die iın
Politik un Wıiırtschaft übliıch sınd der doch VO unls gemeınsam geduldet werden
(ın den Bereichen der Umwelt, der Rustung, des Hungers ın der Dritten Welt),
voraussehbar verheerenden Folgen, ohne da{fß der einzelne „aussteigen“ könnte?
Versucht aber eın Ethiker, für solche Grenztälle den verantwortlichen Führungs-
kräften sıtuationsgerecht konkrete, durchsetzbare Normen die and geben,
gerat schnell 1n den Verdacht des „Laxısmus“ WI1e€e seıne Vorgäanger AI eıt der
Spätscholastik“.

Zunehmen Bedeutung gewınnt aber eıne „Wıirtschaftsethik“ 1n eınem
besonderen Sınn, die sıch mı1t sıttlıchen Fragen auf eıner ganz eigenen FEbene
beschäftigt. Kennzeichnend für die Sıtuation vieler 1ın der Wırtschaft Tätıgen ist
naämlıch 1m Gegensatz früher die Verantwortung, ın dıe s$1e für das grofße (zanze
der Wıiırtschatt eingebunden sınd Der ursprünglıch hierarchisch und autoriıtar
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konziıpierte Entscheidungsprozeß ın der Wırtschaft hat sıch heute 1n vieltältiger
Weıse dıfferenziert: damıit hat sıch . die Verantwortung ach verlagert. Aus
dem „Untergebenen “ VOoON früher 1sSt der „Miıtarbeıter“ geworden, eın passıver
Befehlsempfänger mehr, 1aber ımmer och ın vieltältiger Weıse gebunden
Vorgaben aller Art,; dıe seine Entscheidungsfreiheit ZWAar einengen, aber nıcht
völlig autheben. Außerdem treten vielfach mehr kollegial strukturierte Gremien als
Träger der Verantwortung die Stelle des einsamen Mannes der Spitze. An
welchen übergreifenden Zielen und Werten sollen S1€e sıch orıentlieren ? Wıe alßt
sıch die Leitungsgewalt 1m Unternehmen menschlich sınnvoll un sıttlıch gerecht-
fertigt ausüben? Dıie Aufgabe, dieser Führungsverantwortung gerecht werden,
in ständıg wechselnden Sıtuationen das Sachrichtige un dem Menschen Gemäße

tinden, stellt eıne erhebliche Herausforderung für das sıttlıche Unterschei-
dungsvermögen VO Angestellten dar un: beginnt schon auf der Ebene des
mıttleren Managements. Hıer dürfte ein Grund datür lıegen, „Waırtschafts-
ethik“ plötzlich ınteressant geworden ISte Das lebendige Bedürtfnis, dem
unternehmerischen Handeln eiıne tıefere Sıinndeutung geben, 1St jedenfalls 1n all
diesen Bestrebungen unübersehbar.

Wırtschaftsethik als kırchliche Aufgabe
Wer aber 1St eigentlıch für dıe Moral (verstanden ın Abgrenzung VO Recht) ın

HSGGT Gesellschaft zuständıg? ach ıhrem eıgenen Selbstverständnis un ach
allgemeiner Überzeugung der Offentlichkeit tıragen für das sıttlıche Ethos 1ın
uLnlserem Land dıe Kırchen dıe Verantwortung. Darum dürfte CS eıne wichtige
kırchliche Aufgabe se1n, iın das Gespräch ber die Wırtschaftsethik auch die
christliche Offenbarung und dıe eıgene moralısche Tradıtion einzubringen, die
Gläubigen mı1ıt ıhren Gewiıssensproblemen nıcht alleın lassen.

Es ame also darauf d eıne christliche Ethik ll Jjene vermutteln, die 1im
Wıiırtschaftsleben Verantwortung Lıragen, also dıe tradıtionelle christliche Sıttenleh-

ıIn die Sprache und die Verständniswelt dieser Zielgruppe übersetzen. Dıiıese
Aufgabe ann aber nıcht iın erster Linıe VO hırchlichen Amıt un VO T’heologen
geleistet werden. Dazu tehlt diesen eintach die detaillierte Sachkenntnıis, W1e S1e IU
durch eın Fachstudium un durch die taglıche Berufserfahrung werden
ann Schon 1553 schrieh Jakob Laynez (ein bedeutender Theologe des Konzıls
Von TIrıent und General des Jesuıtenordens ach dem Tod des Ignatıus VO Loyola)
beıim Versuch, eıne Ethik für Geschäftsleute 1m Zeıtalter der Spätscholastik
verfassen: „Dıie Spitzfindigkeit der Kaufleute hat viele Kunstgriffe erfunden,
dafß sıch Chabpgl eın Durchblick durch die bloßen Tatsachen gewınnen läßt,
geschweıge enn eın Urteil ber dıe Bewertung.“ Inzwischen sınd dıe Verhältnis-

aber och 1e] unübersichtlicher geworden.
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Dıie Inıtiatıve Zur Durchdringung des Wırtschattslebens mMıt dem Geılst des
Evangeliums wiırd vielmehr VO christlichen Laıen selbst ausgehen mussen, die iıhre
persönliıchen Erfahrungen einzubringen haben beim Versuch, sıttlıche Grundsätze
ın der Alltagspraxıs verwirklichen. Tatsächlich haben sıch ın der Vergangenheit
iın der Kırche immer wıeder „Standesvereinigungen“ gebildet, die eın spezifisches
Berufsethos entwickeln und weıterzugeben suchten.

So annn beispielsweise A4US dem Münchener Raum berichtet werden, dafß sıch
schon VOT knapp eınem Vierteljahrhundert einıge Junge Angestellten-Unterneh-
IneCr, dıe sıch VO kiırchlichen Jugendverbänden her kannten, eınem eigenen
„Arbeıtskreıs für Führungskräfte“ zusammentanden, Orıientierungspunkte
un: Entscheidungskriterıien für eın christliches Handeln 1mM betrieblichen Alltag
suchen. Seither bietet diese „Trägergemeinschatt“ für eınen breiteren Kreıs
ınteresslierter Führungskräfte Bıldungsveranstaltungen (jährlich Ccun Abend-
vortrage, sıeben Wochenendseminare und eiıne Reihe weıterer Aktıvıtäten). Die
Thematık reicht Vvon „Management- Lraınıng“ (mıiıt eıner ethischen Komponente)
bıs Fxerzıtien (mıt berufsspezifischer Ausrichtung). Dı1e Erfahrung ze1gt; da{fß
eın echtes Bedürtnıis für eın derartıges Angebot besteht.

Be!ll eıner solchen Biıldungsarbeıit MUu 11an sıch aber ımmer wıeder fragen: Wıe
sıeht dıe tatsachliche relig1öse un ethische Sıtuation VO Führungskräften heute
aus” Welche geistigen Eıinstellungen bestimmen ıhr Denken? Wo liegen
Chancen, Getahren? Handelt s sıch be] Führungskräften doch eıne recht
einflußreiche Schicht iın uUuNnseTeTr Gesellschatft.

Um darüber für die eigene Arbeıit und für Kırche und Offentlichkeit mehr 1ın
Erfahrung bringen, yab der erwähnte Arbeitskreis eıne wıssenschaftliche
Untersuchung iın Auftrag, dıe der Leiıtung mehrerer Fachleute aus Soziologie
un Theologıe die ethische un relig1öse Sıtuation VO Führungskräften iın
Wıiırtschaft un Verwaltung für den Grofifßßraum VO München und Nürnberg
repräsentatıv ertorschen suchte. Die Ergebnisse dieser Umtfrage, die 1m Jahr
1984 durch das Meinungsforschungsinstitut TAS“ (Bremen durchgeführt
wurde, liegen L1L1U 1n Buchtorm vor“. Aus der Fülle des Materıals sel ıer ber
einıge bemerkenswerte Tendenzen berichtet.

ıne Umfrage ber sıttlıche Eınstellungen
BeIl Untersuchungen dieser Art besteht ımmer die Getahr, dafß dıe Frageformu-

lıerung dıe Ergebnisse der Umfrage schon 1mM OTaus beeinflufßt oder auch
vertälscht. Um eınen zuverlässıgen Raster für die Befragung {inden, wurden
deshalb zunächst 4°) Führungskräfte eingehend interviewt. In eıner ach aufßen hın
zwanglosen Unterhaltung befragten ausgesuchte Fachleute anhand eınes
ausgearbeıteten „Gesprächsleitfadens“ die Einstellung der Führungskräfte ftünt
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Themen: Verantwortung (ıim beruflichen, persönlıchen, politischen Leben); relı-
71ÖSe Bıographie, Kırche und Religion; Werte, Überzeugungen, Konfliktlagen
(und Kriterien der Konftliktlösung); Lebensheiligtümer („darüber lasse ıch nıchts
kommen“); Religion und Ethik 1M Beruft

Diese Interviews wurden wöortlıch VO Tonband abgeschrieben un veeıgnete
Gesprächspassagen ın eın Textverarbeitungssystem eingegeben, für eıne
breıitere Repräsentativumfrage Antwortvorgaben gewınnen. Dabe] fie] die
grofße Bereitschaft der meısten Befragten auf,; ıhre eıt (durchschnittlich weıt ber
eıne Stunde) für die nterviews 7A4 0BE Verfügung stellen un sıch auf FA Teilrecht
persönliche Fragen ach ıhren ıinneren Einstellungen einzulassen. Manche Befragte
schıenen ausgesprochen dankbar se1ın für die Gelegenheit, sıch einmal
über dıe größeren Zusammenhänge und den Sınn ıhres beruflichen Alltags
Gedanken machen. Wenn 1n diıesen nterviews selbstverständlich auch LEL ZU

Ausdruck kommt, W 45 Führungskräfte ber ıhre relıg1ösen und sıttlıchen Einstel-
lungen SAgEN, gewıinnt I11all beım Lesen doch den Eindruck, da{ß darın mı1t großer
Ehrlichkeıit, Ja eıner erstaunlichen Offtenheıt persönliıche Erfahrungen und ber-
ZCUSUNSCH ZUTL Sprache gebracht werden. Der Text der Intensiıv-Interviews
(insgesamt etwa 1600 Seıten) konnte der zugesicherten Vertraulichkeit
leider L1UTFr ausZUgSWeIlSse ın der Veröffentlichung verwendet werden.

Ahnliches oılt aber auch tur die Repräsentativ-Erhebung, in der 530 Führungs-
kräfte 1mM Grofßraum VO München und VO Nürnberg/Fürth/Erlangen interviewt
wurden. Als „Führungskräfte“ zaählten dabe] ach estimmten Krıiterien selbstän-
dıge und freiberuflich Tätıge (23 Prozent), Angestellte in leitender Posıtion (59
Prozent) un Beamte 1ın leitender Posıtion (18 Prozent). Das Repräsentatıv-
Interview dauerte iın der Regel eıne knappe Stunde. Die Aussagebereitschaft der
Befragten wurde ın 83 Prozent der Fälle als gul un: L1UTFE in Prozent als eher
schlecht eingestult.

Zurückgehende Kırchenbindung
An demoskopischen Studien besteht eın Mangel, die eınen alarmiıerenden

Rückgang des kırchlichen Einflusses auf das Denken un die Einstellung der
Menschen unserer eıt fteststellen, VOIL allem der Jüngeren und der Frauen. Hıer
sollte versucht werden, eın ditferenzierteres Bıld 1mM Hınblick autf eıne
estimmte Berufsgruppe gewınnen. Dabe! $ällt zunächst auf, da{fß tast eın Viertel
der befragten Führungskräfte keiner Konfessionsgemeinschaft angehören (29
Prozent 1n ünchen, Prozent in Nürnberg). Von diıesen sınd dıe meısten 1mM
Lauf iıhres Lebens durch eıne persönliche Entscheidung A4US der Kırche ausgetreten;
L1UT Prozent VO ıhnen nıe Miıtglıed eıner Kırche, Prozent trüher
katholisch, Prozent evangeliısch, Prozent gehörten eıner anderen CGemeın-
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schaft Von den nıcht aus der Kırche Ausgetretenen geben 1aber och eınmal tast
ebensoviıele (24 Prozent) Al schon eiınmal ırgendwann ernsthaft den Kırchen-
austrıtt gedacht haben Dabe] 1St das Verhalten ZUrTr Kırche wenıger durch
engagıerte Gegnerschaft als eher durch eıne ZEWISSE Indıtferenz bestimmt. Als
Grund für den Kirchenaustritt wırd erster Stelle genannt: „Weıl mIır die Kırche
nıchts gibt“, ann die Kırchensteuer (bei den „Austrittsgeneijgten“ eın überwiegen-
der, aber ann offensıichtlich doch nıcht durchschlagender Grund) un Ärger ber
die Kırche. In den Intensiıv-Interviews geben vorwıegend Frauen ihrer Enttäu-
schung Ausdruck, da{fß sıch die das / weıte Vatikanısche Konzıl geknüpften
Hotffnungen wenı1g ertüllt haben

Die Vermutung lıegt ahe un S1e wurde ın der Presse 1mM Zusammenhang Miıt
dieser Studıe schon geäußert, och bevor dıe vollen Ergebnisse veröffentlicht

da{fß Leute der Wıiırtschaft VOTI allem deshalb autf Dıstanz ihrer Kırche
sınd, weıl sS1e sıch durch kırchliche Sozialkrıitik Unrecht diskrimiıiniıert

fühlen. Bemerkenswerterweıise findet sıch ın den Ergebnissen dieser Umirage
keıine Bestätigung dieser Vermutung. Unternehmer stehen ıhrem eıgenen TIun
selber vie]l kritischer gegenüber un: reagıeren autf Kritik 1e] gelassener als ıhre
Funktionäre.

Ablehnung kırchlicher Autorität

Wıe steht 1U die Einflußmöglichkeiten VO  e Kırche un christlichem
Glauben auf das eigentlich wıirtschaftsethische Verhalten? Hıer 1St eıne stark
ausgepragte Ablehnung kırchlicher Autoriıtät testzustellen. ıne überraschend
hohe Mehrheıiıt VO  e} Führungskräften lehnt eınen Anspruch des Lehramts ab,
verbindliche Weısungen ıIn Moralfragen geben können. Auf die rage „Wıe
annn 8853  ® für seıne eigenen Entscheidungen erkennen, W 4S gul und W 4S böse “  ist
wırd zehn Möglichkeiten die Antwort: ‚Indem iINnan sıch den Lehren
seıner Kırche orlıentiert“ VO 1Ur 0,6 Prozent der Befragten erster Stelle gewählt;
44 Prozent setLzen S1e eıne der reı etzten Möglichkeıiten. Selbst die
SOgenannten kırchentesten Gläubigen, eıne ach estimmten Krıterien der Kır-
chennähe für dıe Auswertung gebildete Gruppe, zeıgen große Vorbehalte, sıch in
Moralfragen VO der Kırche lassen. Wohlgemerkt: Es geht dabe1
nıcht darum, ob die Betreffenden die kirchliche Morallehre tatsächlich befolgen;
bestritten wiırd ganz allgemeın die Chance, dıe sıttliıche Wahrheıiıt dadurch erken-
L1IC  - können, da{fß I1a sıch den Lehren seıner Kırche Orjentiert.

Diese ablehnende Einstellung ZUT: kirchlichen Autorität ın moralischen Dıngen
1St nıcht etwa 1Ur eın Zufallsergebnis aufgrund eıner einzelnen, vielleicht unglück-
ıch tormulijerten rage, sondern stellt eıne sıch durchhaltende Grundeinstellung
dar, die ın verschiedenen Zusammenhängen ZU Ausdruck gebracht wırd Der
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Aussage „Für miıich hat die Kırche keine Leitfunktion“ stımmten 35 Prozent der
Befragten voll und Sanz weıtere 25 Prozent überwiegend, 2 Prozent stiımmten
ıhr eher nıcht Z und weıtere knapp 70 Prozent stımmten überhaupt nıcht das
heifst anerkannten voll un SallzZ eıne moralısche Leitfunktion der Kırche. ıne
solide Mehrheit VO fast 60 Prozent meınt, moralısch leben, bräuchten s1e
weder Kırche och Glauben. Hıer 1st offensichtlich ın den etzten Jahrzehnten die
moralısche Autorität der Kırche 1ın bedenklichem Umfang eingebrochen: Die
Haltung 1St nıcht sehr epragt durch Ablehnung, dafß 836°%  > anders leben möchte,
als die Kırche verlangt, sondern viel grundlegender durch eıne skeptische Gleıich-
gültigkeıt, weıl Ina  ) nıcht erwartet, VO  ; der Kırche eiıne sachgerechte Hıltfe ın den
grofßen sıttlıchen Lebensfragen erhalten. Der prıvate und der beruftliche Bereıich
werden dabe] nıcht scharf Solche Beobachtungen gelten weıthın selbst für
jene Gruppe der „kırchenfesten Gläubigen“, dıe entsprechend anderen Kriterien
och treu 7A4 806 Kırche halten. Beispielsweise halten volle 25 Prozent der „kırchenfe-
sten Katholiken“ homosexuelle Beziehungen für moralısch unbedenklich (gegen-
über 4°) Prozent der Gesamtpopulatıon).

Das Doppelgesicht der Säkularısierung
Wenn somıt die kırchliche Lehrautorität und dıe christliche Offefibarung für

Moralfragen 1ın eıner säkularısıerten Wırtschaftsgesellschaft 1L1UT och geringe
Geltung besitzen, bedeutet das keine allgemeıne Ablehnung des Christentums.
Im Gegenteıl: Fur eıne Hochschätzung VO Religi0n, Glauben un Kırche o1bt 6S

eıne Fülle VO Hınvweısen. [)as betrifft nıcht LLUT die soz1ıalen Lhienste der Kırche
mehr als die Hältte der Befragten hat tür eıne der großen kırchlichen Sammlungen
ın den etzten 7wel Jahren eld gespendet, mehr als für andere Hıltswerke
sondern auch ıhr eigentlich relig1öser Kernauftrag wırd als wichtig angesehen. Der
Satz „Mıt Kırche un Religion habe iıch nıchts 1m Sınn“ wırd VO Zzwel Dritteln
abgelehnt, Ww1e€e auch der Satz „Reliıgion Ja, Kırche neın“ keıine Mehrheit tindet.
Herabsetzende Außerungen über Kırche und Religion gegenüber Jugendlichen
werden als moralısche Vertfehlungen VO fast Zzwel Dritteln verurteılt: TLUYE Pro-
zent sehen s1e als unbedenklich (während beispielsweıse Schwangerschaftsab-
bruch 4US sozıalen Gründen Von 24 Prozent als unbedenklich eingestuft wırd)

Genauere Analysen 1aber fuühren eiınem merkwürdıigen Phänomen: Dıie
Hochschätzung, dıe iI1Nan relig1ösen Dıngen entgegenbringt, oilt überwıegend
deren Bedeutung für andere, während viele meınen, selber auf solche relıg1ösen
Hılten eigentlich nıcht angewlesen seın. Dem Satz S oibt viele Menschen, die
ohne die Kırche schlecht ran waren“ stimmen ber ( Prozent der Befragten Z
ahnlich dem Satz „Religion mu se1ın, dıe Menschen brauchen das“ Von sıch selber

aber reı Viertel: „Die Kirchenzugehörigkeıt spıelt für mich eıne untergeord-
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ete Rolle“ un ZWCC1 Drittel ImMEe1INECN „Ich bın Glaubensitragen skeptisch War
ordern 66 Prozent „Die Kırche soll das (sew1ssen der Menschen erziehen“ doch
1ST andererseıts, WI1C schon erwähnt LLUTLi Minderheıit für sıch selber bereit, CI

solche Leitfunktion der Kıirche anzuerkennen In den Intensiv-Interviews Sp  —
chen die Befragten oftmals MI1T Bedauern davon, da{fß Glaube un
Kırche A4US ıhrem Gesıichtskreıs ziemlich entschwunden SCICI, und hoftfen, sıch
iırgendwann ıhrem Leben och einmal intensıver MI relıgıösen Dıngen beschäft-

können.
Fur viele Menschen HSEL ET: eıt erscheinen Kırche un christlicher Glaube

demnach WIC ehrwürdıge Institutionen der Vergangenheıit denen 111n MIıt

1iNte  jlerten Ehrfurcht gegenübersteht MIt denen InNnan Alltag 1aber
anzufangen weılß Während beiden Kontessionen dıe Kirchenleitungen sıch
dorgen machen, : habe den Gläubigen der Vergangenheıt viele
Anderungen kurzer eıt zugemute un SIC damıt ber
60 Prozent der Führungskräfte „Ich möchte, da{ß sıch MHACGCIHEE Kırche mehr
Ündert Dieser Bevölkerungsschicht o1bt die Kirche also offenbar eher durch C113

VLLE Festhalten UÜberkommenen Argern1s als durch übertriebenen
Reformeıfer, auch WEeNnNn innerkirchliche Splittergruppen manchmal den Eindruck

erwecken suchen, als werde jede Veränderung VO der Bevölkerung als Abtall
VO Glauben empfunden Allerdings In welcher Rıchtung kırchliche Reformen
gefordert werden, geht AaUus der Umfrage nıcht hervor

Führungsethos und berutlicher Alltag

Wıder Erwarten unergiebig W al dıe Umfrage Hınblick autf den Inhalt der
Gewissensprobleme, denen sıch Führungskräfte Alltag gegenübergestellt
hen DDer Versuch A4US dem Materı1al der Repräsentativbefragung und VOT allem der
Intensıv Interviews FA Art „Gewissensspiegel für Führungskräfte
zustellen, das heifßt Ci1IEe Standesethik der sıttlichen Herausforderungen erarbeı-
teCN,; dıe für Führungskräfte kennzeichnend sınd blieb hne Erfolg, weıl das
Mater1al Hınweılse autf konkrete Aufgaben, spezifische Werthaltungen
der auch Konfliktsituationen enthielt Dafß solche Konflikte wıeder
auftreten denen C116 Führungskraft zwıschen sıttlıchen Idealvorstellungen un
Sachzwangen entscheiden mu{ wırd allerdings A4US vielen Stellungnahmen eut-
ıch In mehreren Intensiıv- Interviews machen sıch Führungskräfte merk-
würdıgen Vorwurf: S1e lıefßen 65 Härte gegenüber ıhren Miıtarbeıtern fehlen. Sıe
fühlen sıch also gewissermaßen moralısch a7ıı verpflichtet, als Führungskräfte
den anerzZOgCNCNH Werten menschlicher Rücksichtnahme und christlicher äch-
stenlıebe 7zuwiderzuhandeln Wıe solche Gewissenskonftlikte zwıschen der Ach-
t(ung VOL der Personwürde des Nächsten un betrieblichen Sachzwängen annn
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einzelnen gelöst werden, darüber lıegen keine klaren Aussagen VOI, sondern 19903  D

redet sıch recht Vapc auf „Gewissensentscheidungen“ hınaus.
eım Durchrechnen der Antworten verschiedenen Rücksichten 1m Com-

stellte sıch 1aber eın anderes, unerwartetes Ergebnis heraus: Be1i eıner recht
schart abgegrenzten Zahl VO  } Führungskräften zeıgt sıch eıne bestimmte, 1n sıch
geschlossene moralısche Einstellung, diıe sıch sıgnıfıkant VO blofßen Zufallsergeb-
nıssen unterscheidet un die AaA  ; schlagwortartig „UOpportunismus“ LENNECN

könnte. Die tolgenden Krıiterijen sınd datür kennzeichnend:
„Upportunisten“ sınd deutlich Ich-zentriert: „Jeder 1STt sıch selbst der Näch-

“  ste „eıne and waäscht die andere“;
gesucht wırd der Erfolg jeden Preıs: „Um eın höheres Ziel erreichen,

Alßt sıch manchmal Unrecht nıcht umgehen“;
kennzeichnend 1St eıne Hochschätzung materieller Genufßwerte: Freızeıt,

tinanzıeller Wohlstand, das Zıel, „sıch das Leben angenehm Ww1€e möglıch
machen“;

die Moral wırd abgewertet ZUET: „reinen Getühlssache“: „Es ibt keıine
allgemeingültigen Ma{fistäbe für Gut un “  BOose

miıt estimmten konkreten moralıschen Werten nımmt I1a 65 nıcht
Unwahrhaftigkeıit gegenüber den Steuerbehörden, beım Zuspielen VO  - Fehlintor-
matıonen die Presse, be1 ırreführenden Angaben 7A RR Erlangung VO ötfentlichen
Leıstungen.

Z/war findet sıch diese Eınstellung nıcht be] allen oder auch L1UTr eıner Mehrzahl
der Befragten, sondern klar ausgepragt 11UT be] einer Mınderheıitengruppe. Ent-
scheidend ISt aber, dafß diese Gruppe prozentual orößer wiırd, Je Jünger die
Befragten sınd Die „opportunistisch“ Eıngestellten sınd häufıger in der Prıvat-
wirtschaft als 1m öftentlichen Sektor vertreten, sınd relig1ös wenıger ansprechbar,
sınd 1aber ın ıhrer Konfessionszugehörigkeıt etwa gleich verteılt.

Ist diese Einstellung eınes stärkeren „Upportunismus“ typısch 1L1UT für eın
estimmtes Lebensalter un: verschwindet vielleicht spater wıeder, oder deutet sıch
1er eın echter, bleibender Wertewandel an ” Die rage Alßt sıch A4US den Daten
dieser Untersuchung nıcht mıt völlıger Schlüssigkeit beantworten. Vieles spricht
1aber dafür, da{ß CS sıch eıne langfristige, bleibende Bewulßfstseinsveränderung
handelt, da{ß sıch dıe heute VO  } den Jüngeren JahrgängenenEinstel-
lungsmuster ın Zukunft eher och verstärken werden.

Häufig wırd behauptet, eCue postmaterialıstische VWerte se]en 1m Kommen,
wobe!l mıt „postmaterıalıstisch“ gemeınt wird: Mehr Sınn für zwıschenmenschli-
che Beziehungen, Treue, Verläßlichkeit un TIranszendenz, damıt mehr Sınn für
das Relig1öse. Fur Führungskräfte Alßt sıch ın dieser Studıe eın solcher Irend nıcht
teststellen, 1m Gegenteıl: Im Kommen seın scheıint eher eıne stärkere Ich-
Zentrierung un dabe!1 eıne verstärkte Autmerksamkeıt auf Ertolg, CGsuter un:
Genufß Dabel galt: Je wenıger relig1Ös un Je opportunistischer INa  3 1st;
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orößere Bedeutung gewınnen ındıividualistische Orılentierungen und wen1-
CI ıinteressliert 8803  m; sıch für Orıientierungen, dıe das Indiıyiduum transzendieren.

Die Zukunft der Moral

Wıe sıch der 1er dargestellte Säkularisıerungsprozefß autf die Zukunft ullserer

Kultur uswirken wiırd, darüber mu{fß sıch auch jener Gedanken machen, der sıch
nıcht ZU Christentum bekennt. War 1St der christliche Glaube keine notwendiıge
Voraussetzung für sıttlıches Handeln, 1aber 1n HNMNSCTEGT: tradıtionel]l christlichen
Kultur tührt der Verlust der die Aufgabe dieses Glaubens auch eiınem eindeutig
beobachtbaren Rückgang eıner sıttlıchen Handlungsmotivatıon. Welche Kräfte
werden dıe Stelle der relıg1ösen Bındungen EreteN; Ww1e€e S1e bısher VO Christen-
u un den Kırchen ausgeübt wurden? Wırd sıch eıne Moral hne transzendente
Begründung auf Dauer und auch ın Grenzsıtuationen den Belastungen gewachsen
zeıgen, dıe ın Gegenwart un absehbarer Zukuntft auf u1nls zukommen?

Andererseıts dürfte eıne eintache Rückkehr den Werten und Normen der
Vergangenheıt auch keinen Ausweg eröffnen. Es geht NeUEC wırtschaftsethische
Fragen: Wıe 1St dıe aut viele Schultern verteılte Führungsverantwortung sıttlıch
wahrzunehmen 1mM Hınblick auf das Wohl aller davon betroftfenen Menschen?
Darauft o1bt dıe tradıtionelle Moral wen1g hılfreiche Antworten. Niemand wiırd
ZW ar Führungskräften ıhre persönlıche Gewissensentscheidung abnehmen können
der wollen, W1€e auch 1ın der Vergangenheıt die Moraltheologiıe den Herrschenden
eınen breıten Ermessensspielraum tüur ıhr sıttlıches Handeln einräumte. TIrotzdem
sollte 6S aber auch autf dieser Ebene wenıgstens allgemeın tormulijerte Krıterien tür
sıttlıches Handeln geben, anerkannte ethische Verhaltenskodices, denen I11all

sıch Orl]ıentieren kann, „Gewissensspiegel für Führungskräfte“, aAhnlich W1e 6S iın
der Vergangenheıt „Fürstenspiegel“ gab Sonst steht befürchten, da{fß das
opportunistische Verhalten sıch ımmer mehr durchsetzt un das allgemeıine Ethos
allmählich absinkt. Ist nämlıch VO eınem Verhalten der unfersten Girenze des
gerade och Erlaubten eın Gewınn 1ußeren Erfolgschancen warten, wırd
daraus ach dem Gesetz der „Grenzmoral c 5 auf die Dauer eın Durchschnittsver-
halten, un die Grenze des Erlaubten verschiebt sıch ach Oft ann sıch
annn der einzelne der auch das einzelne Unternehmen eıne höhere Ethostorm S4200
nıcht mehr leisten, überleben.

Aufßerdem leben WIrFr heute 1ın eıner geschichtlichen Sıtuation, ın der drıngend
ertorderlich ware, 7A08 Schutz der grundlegenden Werte (a verbindliche
Normen entwickeln un gemeınsam durchzusetzen. Beispielhaft wırd 1eSs
den Herausforderungen der Friedens- un Umweltproblematik eut-
ıch Wiıissenschaft un Technik haben dıe Verfügungsmacht der Menschheıit ber
iıhre natürlichen und kulturellen Lebensbedingungen 1ın eiınem beängstigenden Ma{ß
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gesteigert. Die Vertolgung VO sıch legıtımen Eigeninteressen annn heute
kollektiv Katastrophen weltweıten Ausmaßes tführen. Wırd sıch die Menschheıt
dieser Herausforderung gewachsen zeıgen, ındem S1e rasch sıttliıche Normen
entwickelt, 1Ns allgemeıne BewußÖtsein hebt und annn auch einhält, die der
möglıchen Selbstvernichtung steuern” Welche Rolle kommt 1n diesem Zusammen-
hang den Wirtschaftsunternehmen mıt ıhrem ımmer stärker werdenden Finflufß
zu?

Die zunehmende Diskussion wirtschaftsethischer Fragen annn als Zeichen
angesehen werden, da{fß 1LL1Lall sıch dieser Verantwortung stärker bewufßt wırd Dıi1e
einzelne Führungskraft dürfte sıch aber überfordert tühlen, WenNnn VO ıhr erwartet

wiırd, 1mM persönlıchen Alleingang eınen eigenen Führungsstil finden, der den
Anforderungen HRNSCEEI Zeıt gerecht wırd

Zur Stärkung der moralischen Widerstandskraft des einzelnen schlägt deshalb
Michael Zulehner eın Modell VO „Bewußtseinslaboratorien“ VOI, das heiflst
Gesprächskreıise, in denen ethische Fragen gemeınsam erortert werden können un

das (Gewıssen der einzelnen gebildet wırd In der Umtfrage haben sıch iımmerhin
44 Prozent der Befragten gegenüber der Möglichkeıit solcher Gesprächskreıise
pOSsI1tIV geäußert. Nur 35 Prozent haben AaUus unterschiedlichen Gründen Ableh-
NUuNNs erkennen lassen. Die Konflikte 7zwiıischen den SOgenNanNnNtEN „Sachzwängen“
im Unternehmen un den Forderungen der Ethik lassen sıch damıt ZW ar nıcht
beseıtigen, aber abklären und bearbeıten. Dıies allein schon ware eın wichtiger
chrıtt auf dem Weg mehr sıttlıcher Freiheıt.

NM  NG
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